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Die Maultierfohlen 
und ihre Freiberger-

Mütter verbringen 
den Sommer auf den 
Alpweiden weit oben 
im Goms VS. Liegend 
die vorwitzige Carla, 

die alles genau beob-
achtet. Rechts hinter 
ihr steht der gleich-

altrige Polo.

Maultiere und Maulesel sind mit unserer Kulturgeschichte eng 
verknüpft. Vor allem in Berggebieten waren sie früher zu Tau-

senden als Arbeitstiere im Einsatz. In der Schweiz gibt es 
heute nur noch 300 bis 500 dieser vielseitigen Huftiere. Allein 

dreissig leben bei Marco Gentinetta im Wallis. Ein Besuch.
Text Corinne Schlatter Fotos Daniel Rihs

Freunde 
fürs Leben

Maultiere
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W enn Baguerha 
wiehert, klingt 
das ganz nach 
Pferd. Zumin-
dest am An -

fang. Am Ende schlägt dann auch 
der Vater durch und wird ihr lauter 
Ruf zum langgezogenen I-aaah. Wie 
lustig das schöne, dunkle Tier doch 
klingt – fast so, als würde es singen.
Baguerha ist ein Maultier, häufig 
auch Muli genannt nach dem latei-
nischen Equus mulus. Oder präzi-
ser: Sie ist die Tochter einer Pferde-
mutter und eines Eselvaters. Im Ge -
gensatz zu den meist kleineren und 
selteneren Mauleseln (Equus hin-
nus), die Nachkommen von Pfer-
deheng sten und Eselstuten sind. Bei-
de dieser meist ge  zielt vorgenomme-
nen Kreuzungen sind Hybride: un -
fruchtbare Misch  linge also, die sich 
nicht fortpflanzen können. Sie verei-
nen aber die positiven Eigenschaf-
ten beider Tierarten, ja verstärken 
diese sogar. In der Wissenschaft 
nennt man dies Heterosis-Effekt.

KUNST ÜBERTRIFFT DIE NATUR
Dank herausragenden geistigen und 
körperlichen Fähigkeiten wie Kraft, 
Ge  nüg sam keit, Ausdauer, Zähig-
keit, Arbeitswille, An  passungs fä hig-
keit oder Intelligenz hat der Mensch 
schon in der Antike Maultiere und 
Maulesel zu züchten be  gonnen und 
stellt sie seither als vielseitige Ar -
beitstiere in seinen Dienst. So haben 
diese Equiden unsere Kulturge-
schichte über die Jahrtausende ent-
scheidend mitgeprägt. Als «er  staun -
liche Tiere» beschrieb sie der gros se 
Naturforscher Charles Darwin im 
19. Jahr hundert. «Es macht den An -
schein, dass die Kunst die Natur 
übertroffen hat», hielt der britische 
Naturwissenschaftler 1835 fest.
Doch zurück zu Baguerha. Die hüb-
sche Maultier-Stute mit dem sanf  ten 
Blick gehört Marco Gentinetta aus 
Visp VS. Der Landwirt – ein Uren-
kel eines Säumers aus Italien, der 
vor mehr als 200 Jahren mit Maul-
tieren und Handelsware über die 
Alpen gekommen war und sich im 
Wallis niederliess – ist hierzulande 
der grösste Besitzer, Ausbilder, 
Händler und Züchter von Mulis. 
«Ja, bald der einzige», betont der 

im Matter- oder im Binntal leben 
seine total siebzig Equiden in ver-
schiedenen Herden und Altersgrup-
pen. Neben rund dreissig Pferden 
und ein paar Ponys und Eseln bil-
den gut dreissig Maultiere das Gros. 

62-Jäh  rige stolz und gleichzeitig 
nachdenklich. Gentinetta ist zudem 
«Mu  li-Lie fe rant» der Schweizer Ar -
mee, die für den Train neben Frei-
berger-Pferden auch knapp ein Dut-
zend Maultiere hält. Im Vergleich 

zu einst sind das verschwindend 
wenige, wobei der Be  stand offenbar 
etwas aufgestockt werden soll.  
Auf Gentinettas Heimbetrieb im 
Ober wal lis und im Sommer auch 
auf diversen Alpweiden im Goms, 

Einige sind Pen sio  näre, sie gehören 
Leuten, die keinen Stall haben, ihre 
Vierbeiner deshalb dem Fachmann 
an  ver trau  en und sie mitunter reiten 
kommen. Die anderen sind Han-
delstiere und stehen zum Verkauf, 

oder sie werden in der Reitschule 
eingesetzt. Die Jungtiere derweil 
sind in Ausbildung. Von den Maul-
tieren hat der Walliser die meisten 
selber gezüchtet, hat seine Freiber-
ger-Stuten mit dem für die hiesige 

Marco Gentinetta mit 
Baguerha beim 

so genannten Basten 
(Las tentragen). Auf die 
Trageinrichtung ist hier 

Holz geladen. Einst 
transportierten die 

Säumer so Käse, Wein-
fässer, Salz und andere 
Waren über die Alpen.

Maultiere haben die Kulturgeschichte des Menschen stark mitgeprägt
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Auf dem Weg von 
Visp nach St. German 
passiert die Muli-Rei-
tergruppe den priva-
ten Baggersee mit 
dem für «Üsser-
schwiizer» – Nicht-
Walliser – etwas son-
derbar klingenden 
Namen Volkigillu.

Maultiere vereinen und verstärken viele positive Eigenschaften ihrer Eltern
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Zucht angekörten Castore – ein 
prächtig grosser italienischer Esel-
hengst – zusammengebracht. Jähr-
lich werden gut ein halbes Dutzend 
Maultierfohlen aufgezogen und 
später ab drei Jahren vom Fach-
mann und dessen Tochter Stefanie, 
26, im Basten (Lastentragen), unter 
dem Sattel sowie als Zugtier vor 
dem Wagen ausgebildet.

HELFER BEI KATASTROPHEN
Derart viele Maultiere zu besitzen 
wie die Gentinettas, ist in der heuti-
gen Zeit schon aussergewöhnlich. 
In Al  penländern wie der Schweiz 
waren die Halblangohren während 
Jahrhunderten unverzichtbar für 
den Transport von Han  delsware 
über Ge  birgspässe und durch un -
wegsames Gelände (Säumerei) und 
gleichzeitig wichtige Helfer in der 
Landwirtschaft, beim Bau von Ver-
kehrswegen, als Transporttiere in 
der Armee, im Tourismus und vie-
lem mehr. Heute haben Mulis eine 

andere Bedeutung. Auf gerade noch 
300 bis 500 Individuen wird die 
Population hierzulande ge  schätzt – 
im Vergleich zu rund 90 000 Pfer-
den und ungefähr 5000 Eseln. Bis 
nach dem Zwei  ten Weltkrieg hatte 

es in der Schweiz noch rund 3500 
Maultiere gegeben, zwei Drittel 
davon im Kanton Wallis. Durch die 
Mechanisierung der Land  wirtschaft 
und des Transportwesens nahm der 
Bestand in der Folge aber rapide ab. 

Das Maultier sieht seiner 
 Pferdemutter ähnlicher als dem 

Esel. Es behält aber ein domi-
nantes Erbmerkmal seines 

Vaters: die längeren Ohren. Oft 
ist bei dunklen Tieren der 

Bereich um das Maul wie beim 
Esel weisslich (Mehlmaul). 

Blickfang: Die Muli-
Gruppe schreitet durch 
das idyllische St. German 
mit den schmucken 
 Holzhäusern.

Wer mit Pferden und 
Maultieren handelt, 
muss gut loslassen 

 können: Stefanie Gen-
tinetta, hier mit Caline.

Maultiere wissen ganz genau, was sie wollen – oder eben nicht wollen
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Erst in jüngster Vergangenheit blieb 
er durch den ge  stiegenen Einsatz als 
Freizeitpartner konstant oder ver-
grösserte sich sogar leicht. In weni-
ger entwickelten Ländern und in 
unwegsamen Gegenden der Welt 
sind Maultiere indes bis heute über-
lebenswichtige Partner der Men-
schen. So wurden etwa nach den 
Erdbeben in Pakistan und Kaschmir 

in den letzten Jahren meh  rere tau-
send Maultiere der pa  ki sta ni schen 
Armee eingesetzt, um die Bevölke-
rung in den schwer zugänglichen 
Gebieten zu versorgen. «Im Zuge 
der Klima erwär mung und der Na -
turka ta stro phen würde man auch in 
ei  nem Bergland wie der Schweiz 
besser mehr Maultiere halten, statt 
nur Panzer und Flugzeuge zu kau-

fen», bemerkt Gentinetta pointiert. 
Wenn Jeeps oder Helikopter vom 
Gelände oder Wetter her an ihre 
Grenzen kämen, würden Maultiere 
immer noch vorwärtskommen. 

EIGENSINNIG – SO WIE WIR
Bei unserem Besuch im Wallis tref-
fen wir neben den Gentinettas auch 
andere Maultier-Freunde – oder 
besser: bekennende Fans. An diesem 
schönen Spätsommermorgen sind 
sie unterwegs auf einem Muli-Ritt: 
von Visp hinauf nach St. German, 
auf dem Höhenweg durch die Reb-
berge und wieder hinunter ins Tal. 
«Wenn du mal aufs Maultier ge -
kommen bist, willst du nichts ande-
res mehr», sagt etwa Beat An -
thamat ten. Er und seine Partnerin 
sind zwar auch eingefleischte «Rös-
seler», für Trekkings in den Bergen 
schwö  ren sie aber auf Mulis – vor 
allem wegen der Trittsicherheit und 
Gutmütigkeit, aber auch wegen des 
bequemen Reitens. Zu  dem seien die 
zähen Tiere quasi unempfindlich 
gegen Hitze, Kälte, Hunger, Durst. 
«Es ist, als wären sie geboren wor-
den, um fleissig, zuverlässig und 

FROU-FROU 4 Jahre. Von den 
Gentinettas mit anderthalb 
 Jahren gekauft und jetzt in Aus-
bildung. Etwas sensibel.

RAFFI 11 Jahre. In Privatbesitz. 
Appaloosa-Abstammung, hat 
deshalb weisse Stichelhaare und 
den speziellen Blick der Mutter.

UNIQUE 10 Jahre. Die Mutter ist 
eine französische Percheron-
Stute (Schimmel), der Vater ein 
Poitou-Esel. Ruhiger Charakter.

CALINE 7 Jahre. Hat die Train- 
RS absolviert und ist jetzt wieder 
zurück im Wallis. Muss weiterhin 
ins Militär (WKs). Sehr gutmütig. 

COOKY 7 Jahre. Auch er hat die 
RS absolviert und ist jetzt wieder 
in Visp. Bleibt dem Militärdienst 
aber verpflichtet. Arbeitswillig.

RONJA 8 Jahre. Von Marco Gen-
tinetta gezüchtet. Das polnische 
Warmblut Raika ist die Mutter. 
Guter Charakter, weisse Füsse.

Marco Gentinetta (links) besucht seine 
Teenager bei Ruedi Schweizer (rechts) in 

Ernen. Die Jährlinge und zweijährigen 
Mulis verbringen dort den Sommer.

Die Freiberger-Stute Flicka 
säugt ihr Fohlen Carla. Im 
Hintergrund steht Pamina 

mit Polo. Den ganzen Som-
mer sind die Zuchtstuten 
mit ihren Maultier-Fohlen 
frei auf der Alp im Goms.

Maultiere vergessen nie

kooperativ zu sein, aber auch mutig 
und mitdenkend», fügt Stefanie 
Gentinetta an. Die junge Frau, die 
nach dem KV sowie einer reiterli-
chen und be  triebs wirt schaft lichen 
Weiterbildung auf ei  nem Pfer  de-
Betrieb in Holland nun mit ihrem 
Vater den Reit-, Zucht-, Ausbil-
dungs- und Handelsstall in Visp 
führt, Reitstunden gibt und sowohl 
Maultiere als auch Pferde betreut 
und ausbildet, erzählt viel Interes-
santes. «Maultiere auszubilden, ist 
anspruchsvoll. Anders jedenfalls als 
Pferde», sagt sie zum Beispiel. Es 
brauche viel Zeit, Geduld und Kon-
sequenz, denn sie testeten den Füh-
rungsstil des Menschen und dessen 
Schwachstellen stets aus. «Das 
kluge Maultier weiss immer genau, 
was es will oder eben nicht will», 
ergänzt Marco Gentinetta. Dies sei 
ein Resultat von Intelligenz, Sensibi-
lität, gut ausgeprägten Sinnen, 
gesundem Misstrauen, einem gros-
sen Selbsterhaltungstrieb und Ent-
schlossenheit. «Wenn der Mensch 
Schwächen zeigt, übernimmt das 
Maultier schnell das Ruder – das ist 
nicht immer einfach», fügt der Ex -
per  te lachend an. «Es wäre jedoch 
falsch, das Maultier deshalb als stur 
zu bezeichnen. Es ist einfach etwas 
eigensinnig – so wie wir ja auch.»

ENGE BINDUNG WIE ZUM HUND
Die Ausbildung eines Maultiers 
dauert deshalb länger als jene des 
Pferdes, und sie ist auch für den 
Menschen eine Schule. Man muss 
lernen, zielgerichtet und überzeu-
gend zu vermitteln, muss aber stets 
geduldig und fair bleiben. Denn ein 
Maultier, das schon als Fohlen gerne 
lernt, kann man auch «verderben». 
Wie Elefanten vergisst es nämlich 
nie, wenn es ungerecht be  handelt 
oder ungerechtfertigt be  straft wor-
den ist. Wird man vom Muli 
schliesslich als «Chef» akzeptiert 
und versteht das Tier, was man von 
ihm verlangt, ist es zeitlebens – 30 
bis 35 Jahre – ein verlässlicher Part-
ner, ja sogar Freund. «Die Bindung 
ist sehr eng, etwa so wie die Bezie-
hung zu einem Hund», erläutert 
Stefanie Gentinetta. Es sei einzigar-
tig, in den Stall zu kommen und 
von seinem Muli mit Hufgepolter 
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und freudigem Ru  fen begrüsst zu 
werden. «Das schafft Vertrauen.»
So anspruchsvoll es ist, ein Maultier 
auszubilden, so diffizil kann es auch 
sein, es zu züchten. «Es ist schwierig 
voraussehbar, was rauskommt – 
mehr Pferd, mehr Esel, von beiden 
das Beste?», räumt Mar co Genti-
netta ein und fügt an, dass man 
nicht wie in der Pferdezucht auf 
ästhetische Merkmale oder Leis-
tungsparameter setze. «Man muss 
stets ausprobieren, was gut passt.» 
Für 1500 bis 2500 Franken kann 

ein Maultierfohlen verkauft wer-
den, ein fertig ausgebildetes Tier 
erreicht zwischen 4000 und 9000 
Franken. Bis es so weit ist, kann 
freilich viel passieren. Der Maultier-
Handel bildet einen der zentralen 
Pfeiler in Gentinettas Betriebskon-
zept. Dass es nicht immer einfach 
ist, versteht sich von selber. «Man 
baut halt zu allen Tieren ein persön-
liches Verhältnis auf», sagt Stefanie. 
«Man muss deshalb schnell lernen 
loszulassen.» Die schöne Kehrseite: 
Jedes Jahr werden wieder neue Foh-
len geboren und mit ihnen eine 
neue Hoffnung – für alle Tierzüch-
ter der Antrieb schlechthin.   C
Auskünfte zu Maultieren und Pferden 
sowie zu Ausritten, Reitstunden und 
Kutschen fahr ten: Zucht- und Reitstall 
Gentinetta, 3930 Visp, Telefon Marco 
Gen tinetta: 079 332 00 52, Telefon 
Ste fanie Gentinetta: 079 563 54 35
www.gentinetta-pferde.ch

Maultiere sind 
bequem zu reiten – 
ein guter Sattel 
hilft zusätzlich.
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Im Laufe der        Jahrhunderte
 Von Wundern  

und Allroundern  
Durch seine vielseitige Einsatzmöglichkeiten als Trag-, 
Zug- und Reittier war das Maultier für uns Menschen 

über viele Jahrhunderte ein verlässlicher Partner.

x www.ig-maultier.ch o www.maultier.info m www.maulesel.info C www.eselfreunde.chNetzwerk www.zucht-und-reitstall-marcogentinetta.ch Z www.maultier-museum.ch 

BEEINDRUCKENDE LEISTUNGEN
Maultiere gelten nicht nur als gutmü-
tig, sie sind auch weniger scheu als 
Pferde. Zudem sind sie gleich  mäs si-
ger belastbar und erholen sich sehr 
schnell von Strapazen. Daraus ergibt 
sich ihre hohe Lebenserwartung von 
im Extremfall bis zu 50 Jahren. Als 
Tragtiere können sie 150 kg am Tag 
30 bis 40 km weit trans  portieren, und 
als Zugtiere sind sie extrem ausdau-
ernd. Deshalb wurden sie früher oft 
in der Landwirtschaft eingesetzt und 
bewährten sich be  sonders beim Zie-
hen von Pflügen auf schwierigen 
Böden. Da sie eine ro  buste Konstitu-
tion und harte Zäh ne haben und 
dank dicker Haut we  nig temperatur-
empfindlich sind, ist ihre Haltung 
und Fütterung speziell unter schwie-
rigen klimatischen Be  dingungen ein-
facher als jene von Pferden. Da auch 
die Hufe härter sind, können Mulis 
gut auf steinigen Unterlagen gehen 
und sind auf Trittsicherheit statt auf 
Tempo ausgerichtet.

PARTNER SEIT DEM ALTERTUM 
Die Zucht von Maultieren und Maul-
eseln ist bereits im alten Orient be -
legt, die Tiere stehen somit seit rund 
3000 Jahren im Dienst der Men-
schen. Schon im Altertum genossen 
sie Wertschätzung. Dies kam etwa 
beim Tod von Alexander dem Gros-
sen (356 bis 323 vor Christus) zum 
Ausdruck. Der grosse Feldherr hatte 
zwar eine enge Beziehung zu seinem 
Pferd Bukephalos. Seinen Sarg trans-
portierten aber 64 Maultiere. Auch 
wird be  richtet, dass der römische 
Kaiser Ne  ro (37 bis 68 nach Christus) 
auf Reisen jeweils mit über tausend 
Maultier-Wagen unterwegs war und 
alle Tiere silberne Hufeisen trugen. 
Die Römer waren es auch, die Maul-
tiere über die Alpen brachten und 
mit ihnen technische Errungenschaf-

ten sowie kulinarische Neuheiten wie 
Kastanien und Trauben. Im Laufe der 
Jahrhunderte zogen Maultiere und 
Maulesel fast überall auf der Welt 
Kanonen, Postwagen oder Marktkar-
ren, trugen Soldaten durch Dschun-
gel und Steppen, Touristen ins 
Gebirge oder Käse, Salz und Wein-
fässer über die Alpenpässe. Und 
ohne Maultiere hätten die Siedler 

den Wilden Westen Amerikas ver-
mutlich nie erreicht. Die grossartigen 
Leistungen stehen jedoch von jeher 
im Missverhältnis zur Anerkennung. 
So schrieb etwa schon Harvey Riley 
1867 in einer Abhandlung über 
Zucht, Training und Verwendung des 
Maultiers als das «nützlichste und 
willigste Tier» und «dass es vermut-
lich kein anderes Tier gibt, das so 

stark missbraucht und wenig um -
sorgt wurde». Bis heute werden 
Maultiere in vielen Gegenden der 
Welt genutzt, aber auch ausgenutzt.

MAULTIER-MUSEUM SCHWEIZ 
Auch in der Schweiz er  brachten 
Maultiere unglaubliche Leistungen – 
ein Umstand, der mit einem Museum 
in Turtmann VS und Satelliten in der 
ganzen Schweiz gewürdigt werden 
soll. Das von der Interessen gemein-
schaft für das Maultier (IGM) initiierte 
Projekt befindet sich im Aufbau. 
2017 wurde die Stiftung «Maultier 
Museum Schweiz» ge  grün det. Sie 
bezweckt, das Wissen um Vergan-
gen  heit, Gegenwart und Zukunft des 
Maultieres sicherzustellen und der 
Öffentlichkeit in Form eines Kom pe-
tenzzentrums zugänglich zu machen. 
Als Erstes müssen nun die nötigen 
finanziellen Mittel beschafft werden. 
Informationen auf www.maultier-
museum.ch und www.ig-maultier.ch.

CUM MULA PEPERIT
Diesen Ausdruck kannten schon die 
alten Römer. Er bedeutet etwa so viel 
wie «falls eine Maultierstute fohlt» 
und bringt ein sehr seltenes Ereignis 
zum Ausdruck. Daraus kann abgelei-
tet werden, dass solche Wunder tat-

sächlich geschehen und an und für 
sich unfruchtbare Maultiere manch-
mal Junge bekommen können. Die-
ser äusserst seltene Umstand wurde 
wissenschaftlich un  tersucht und ist 
genetisch belegt. Seit der ersten 
dokumentierten Maultier-Wunder-
geburt im Jahr 1527 wurden bis 
heute etwas mehr als 60 solcher 
widernatürlicher Nachkommen 
gezählt, der letzte 2002 in Marokko.

IM SCHATTEN DER EVOLUTION 
Dass das Maultier zum Arbeiten 
geboren wird und nicht zum Sex, 
liegt daran, dass Esel 62 Chromoso-
men zu 31 Paaren haben, Pferde hin-
gegen 64 zu 32 Paaren. Hybride – 
Kreuzungsprodukte – haben somit 
nur 63 Chromosomen, sind somit 
nicht paarig und fristen ein Leben im 
Schatten der Evolution. Dennoch 
wird empfohlen, die Hengste zu kas-
trieren, da ihr Verhalten geschlechts-
typisch ist und sie die Stuten zu 
decken versuchen. Und Maultierstu-
ten werden wie Pferdestuten rossig.

VERANSTALTUNGS-TIPP 
Esel- und Maultiertage im Freilicht-
museum Ballenberg am 1./2. Sep-
tember. Informationen auf www.esel-
freunde.ch.   C Corinne Schlatter

Auf einem steilen, steini-
gen Weg transportieren 
Maultiere das Material 
für eine Rohrleitung.

Pflügen am steilen Hang 
1897 in Visperterminen VS. 

Im Bild Julius Studer mit 
 seinem Maultier Robi.

Wallis-Werbung mit Maultier von 
Herbert Libiszewski im Jahr 1949.

Durch seine 
Vielseitigkeit 
kam das Maul-
tier oft auch 
im Tourismus 
zum Einsatz.


